

[image: Coverabbildung des Buches Joma]







Prolog


Das alte, im Mittelalter erbaute Kolumbarium durchmaß gut fünfundsechzig große Schritte, war etwa zwei Körperlängen hoch und etwas mehr als eine halbe tief. Die Urnenkammern boten Platz für ein bis sechs Gefäße und waren unregelmäßig über die gesamte Innenfläche verteilt. Die kreisrunde Mauer wurde nur durch einen eineinhalb Körperlängen hohen, torbogenähnlichen Durchlaß auf der Nordseite unterbrochen. In der Mitte war eine ebenfalls kreisrunde, in Stein gefaßte und bepflanzte Fläche angelegt. Darauf stand ein gemauertes und mit schwarzen Schieferplatten gedecktes Gerätehaus, in dem allerlei Werkzeug, Mörtel und das verstellbare Podest mit Trittstufen, um an die höher gelegenen Kammern zu gelangen, aufbewahrt wurde. Mittig zwischen dem Schuppen und der Mauer waren kreisförmig ebenfalls in Stein gefaßte und bepflanzte Segmente mit einer Körperlänge Abstand zueinander, angeordnet. Vom Durchgang aus führte ein breiter, gerader und langer Weg zum Eingang des völlig symmetrisch angeordneten Friedhofes. Außerhalb der Mauer wurden die Erdbestattungen durchgeführt; die Gräber waren strahlenförmig, von der Mitte des Kolumbariums gesehen, längs von der Mauer weg und kreisförmig um das Kolumbarium herum angeordnet. Mittlerweile wurde bereits der neunzehnte, konzentrische Kreis dieser Erdgräber angelegt. Die Gräber hatten gut eine dreiviertel Körperlänge Abstand zueinander; die Wege zwischen den Gräberreihen betrugen in der Breite etwas mehr als eine Körperlänge und bestanden allesamt aus verdichtetem, groben Split.


Jona und Marita hatten sich frühzeitig eine Kammer für zwei Urnen gekauft. Die freien Kammern wurden immer weniger, aber sie hatten Glück und bekamen die gewünschte Ruhestätte in Augenhöhe und genau nach Westen zeigend. Sie waren beide nicht gläubig und so gab es also auf Jonas Wunsch hin keinerlei religiöse Symbole; ein Religionsvertreter war ebenfalls nicht erwünscht.


Mit Jonas Tod war die Linie zu Ende, es gab keine Verwandten mehr. So stand nun die Trauergesellschaft, bestehend aus einigen wenigen, übriggebliebenen Freunden, Maritas Verwandschaft, Joshua und Viana mit ihren gesamten Familien, vor der offenen Kammer. Für Anfang Oktober noch völlig unüblich hatte es bis kurz vor dem Eintreffen am Friedhof in Strömen geregnet. In dieser Region regnete es noch bis Mitte November meißt kurz vor Sonnenaufgang, dann dampften mit den ersten Sonnenstrahlen schon wieder die Strassenbeläge.


Der Regen hörte gerade rechtzeitig auf und Ellen sprach ein paar Worte über Jonas Leben; Marita wußte, daß sie dazu nicht in der Lage sein würde. Nachdem Ellen ihre Rede beendet hatte, drehte Marita sich zu dem hölzernen Tisch um, der etwas seitlich neben der Öffnung stand. Auf diesem waren auf einem grünen Tuch die Urne, ein in klaren Kunststoff gefaßtes Foto von Jona sowie die schwere Abdeckplatte abgelegt. In die obere Hälfte der Platte waren in schönen Lettern Jonas Name sowie Geburts- und Sterbedatum eingemeißelt. Genau mittig darunter waren die Worte ‚talanh-leved‘1 eingetrieben. Links daneben ihr Symbol, ein Kreis mit im unteren Drittel links und rechts schräg nach außen stehenden Kreuzen. Dieses Symbol hatten sich beide auch über ihren Herzen in schwarz und rot und dem jeweiligen Namen einstechen lassen. Auf der rechten Seite das Symbol für die Unendlichkeit. Die untere Hälfte war noch unbearbeitet und natürlich für Marita reserviert, die irgendwann mit Jona an diesem Ort wieder vereint sein würde. Marita konnte ihre Tränen nicht zurückhalten, als sie die Urne hochhob, sie in die Kammer stellte und bis nach hinten durchschob. Dann nahm sie das Foto, drückte ihre Lippen darauf und stellte es senkrecht nach vorn gegen die Urne. Marita hörte hinter sich vereinzeltes Schluchzen und Räuspern und auch sie konnte ihre Tränen nicht stoppen. Sie verharrte noch eine Weile mit dem Gedanken daran, daß sie Jona nie wieder neben sich spüren und berühren konnte, daß die Liebe ihres Lebens für immer gegangen war. Sie riß sich los, drehte sich zu ihren Lieben um und sagte weinend:


„Lassen wir Jona nun in Frieden ruhen.“


Dem üblichen Ritual entsprechend warteten die beiden Friedhofsangestellten mit dem Einsetzen der schweren Verschlußplatte, bis alle Trauergäste durch den Torbogen gegangen waren. Marita war die Letzte der Gruppe und ging noch einmal ein paar Schritte zurück und schaute auf die noch offene Kammer. Die Männer hatten gerade die Platte angehoben, legten sie aber wieder auf den Tisch zurück, als sie Marita bemerkten. Sie winkte ihnen zu, drehte sich um, durchschritt nun endgültig den Torbogen und schloß zu den anderen auf. Gerade, als sie Ellen erreichte, strauchelte diese kurz und Marita hakte sich gleich bei ihr unter; Jake hatte sie bereits vorher gestützt.


„Ist alles in Ordnung, Ellen? Hast Du dir wehgetan?“


„Nein, es ist gut, ich bin nur umgeknickt. Wäre besser, wenn wenigstens der Hauptweg einen festen Belag hätte. Der Regen hat ihn etwas aufgeweicht.“


Der Weg zum Tor war lang und Ellen, die Älteste mit ihren fast 83 Jahren, mußte zweimal kurz stehenbleiben, um zu verschnaufen. Der heutige Tag machte ihr doch mehr zu schaffen als sie es wahrhaben wollte. Marita machte sich Sorgen um ihre Freundin und wollte später mit Jake darüber reden.


Zu Hause angekommen, warteten bereits die Restaurant-Mitarbeiter. Da es für den Rest des Tages nicht mehr regnen sollte und der Himmel auch schon wieder sein Blau zeigte, bat Marita, alles auf der Terasse anzurichten. Es wurden zwei lange Tische aufgebaut und darauf Getränke, Geschirr, Besteck, größere und kleinere Gefäße, zum Teil auf warmhaltenden Platten, mit allem, was zu einem guten Leichenschmaus gehörte, gestellt. Nachdem die Leute gegangen waren, sagte Marita: „Jona wollte, daß wir heute nicht den ganzen Tag rumheulen, sondern fröhlich sein sollen. Nun, das fällt mir und euch vermutlich schwer. Aber ich will es zumindest versuchen. Dann laßt uns also essen. Ich habe Hunger.“


Sie brachte immerhin ein kurzes Lächeln zustande und tat sich etwa von dem Essen auf ihren Teller. In Wirklichkeit hatte sie gar keinen Hunger und ihr war elendig zu Mute. Aber da mußte sie heute durch. Sie unterhielt sich mit Jedem, man teilte mehr oder weniger wichtige Neuigkeiten aus und vereinzelt war doch noch ein kurzes Lachen zu Hören. Am Abend nahm sie dann Jake zur Seite.


„Ist mit Ellen alles in Ordnung?“, fragte Marita, „Sie wirkt sehr müde; sie gefällt mir gar nicht.“


„Du hast recht. Vor gut einem Jahr hatten wir noch großartigen Sex, aber seitdem hat sie doch ziemlich abgebaut und ist oft sehr müde. Sie schläft viel.“


„Nun – sie ist fast 83 Jahre alt; das solltest du nicht vergessen.“


„Ja, ich versuche immer, das zu verdrängen. Immerhin hat sie heute Mittag recht gut gegessen, was nicht immer der Fall ist.“


„Gut mein Lieber. Es wäre schön, wenn du mich die nächste Zeit über ihren gesundheitlichen Zustand auf dem Laufenden halten würdest.“


„Das will ich gerne tun. Sie war zwei Tage im Krankenhaus und hat jede Menge Tests machen lassen, aber die ärztlichen Untersuchungen haben nichts ergeben. Sie ist im Grunde kerngesund.“


„Das freut mich zu hören. Trotzdem, wir reden alle paar Tage.“


„Gut, einverstanden. Die Ärzte sagten mir, daß es eine beginnende Altersschwachheit sein könnte, wie sie sehr oft vorkommt.“


Das wollte Marita jetzt nicht hören, aber damit war das Thema ersteinmal beendet und sie kümmerte sich wieder um die Gäste. Besonders freute sie sich, dass Viana es mit ihrer Familie einrichten konnte, ihr heute beizustehen. Sie hatte ihnen die Gästezimmer angeboten und sie nahmen es gerne an. Platz hatte sie ja genügend. Nach einer Weile bat Ellen:


„Liebes, ich möchte mich gern etwas hinlegen; ich bin sehr müde Der Tag heute hat mich doch etwas mitgenommen.“


„Natürlich, Ellen, das ist doch kein Problem. Ich bitte Jake und Levia, sich so lange um die Gäste zu kümmern und bringe dich nach oben.“


„Danke dir, das ist nett.“


Sie sagte Jake bescheid, hakte sich bei Ellen unter und sie gingen nach oben. Ellen fragte:


„Können wir das große Schlafzimmer nehmen?“


„Natürlich. Das Kleine ist ja besetzt.“


„Würdest du dich einen Moment zu mir legen?“, fragte Ellen.


„Aber ja. Mach ich doch gern.“


Marita mußte nun doch ein wenig schmunzeln, weil sie ahnte, was Ellen wollte; warum sie sich auf das Bett im großen Schlafzimmer legen wollte.


„Danke, du bist sehr lieb.“


Sie entledigten sich ihrer Jacken und kaum, daß Marita sich auf den Rücken gelegt hatte, lag Ellen schon links seitlich neben ihr, zog ihr linkes Bein angewinkelt hoch über Maritas Bauch, suchte mit ihrem Fuß die Öffnung zwischen Maritas Knien, legte ihre linke Hand auf Maritas linke Brust und ihren Kopf gegen ihre Schulter. So hatte es Ellen früher nach dem Zusmmensein mit Marita und Jona immer getan; ihre Körperstellungen waren zu einem festen Einschlaf-Ritual geworden. Dazu gehörte auch, daß Marita sie mit ihrem linken Arm umfaßte und ihre Hand auf Ellens Taille legte. Marita tat es jetzt genauso und sagte:


„Genau wie früher, nicht wahr? Ich denke oft an unsere gemeinsamen Stunden.“


„Ja, ich auch“, antwortete Ellen schläfrig, „es war hier immer so schön mit Euch.“


„Ja, das war es wirklich. Daß Jona hier jetzt fehlt, kann ich kaum ertragen.“


Aber das hörte Ellen schon nicht mehr. Ihre gleichmäßigen Atemzüge verrieten Marita, daß sie eingeschlafen war. Sie blieb regungslos liegen, um Ellen nicht gleich wieder aufzuwecken. Die Tränen liefen an ihren Wangen hinunter, als ihr erneut schmerzlich bewußt wurde, daß Jona sich nie wieder an ihre rechte Seite kuscheln, sich ihre Hand auf den Unterleib legen und sie bis zum Einschlafen festhalten würde. Marita versuchte erst gar nicht, ihre Gefühle zu unterdrücken, als sie, wie so oft seit Jonas Tod, an den Tag ihrer ersten Begegnung dachte…





1 Kurzform für: luve-evel talanh-leved 'deas. Übersetzt etwa: In Liebe für immer verbunden bis in den Tod und darüber hinaus
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Es war ein schöner Nachmittag im September. Die Sonne brannte im Früherbst nicht mehr so heiß und vom Meer her wehte eine leichte Brise herüber. Marita liebte dieses Wetter, diesen Ort und ganz besonders die farbenprächtigen Sonnenuntergänge. Sie hatte sich an einen der vorderen Tische vor Edoardos Restaurant, kurz Edo’s genannt, gesetzt und hatte einen guten Ausblick auf das Meer. Der Touristenstrom ließ langsam nach und so hatte sie immer eine Weile freie Sicht; sie liebte das Meer und den weiten Strand. Ortsfremde mußten jedoch genau hinsehen, um den gut 180 Schritte entfernten Übergang vom Strand zum Wasser von dieser Position aus zu sehen. An einigen Stellen war der Strand schmaler oder aber auch um einiges breiter und vereinzelt ragten kleinere und größere Felsen aus dem Wasser.


Die teilweise noch aus Kopfsteinpflaster bestehende Strandpromenade zog sich in einer langgezogenen Doppelkurve an der Altstadt entlang, die wegen der gut 500 Schritte entfernten Felsen, die den Fuß des Hochplateaus bildeten, wenig Tiefe hatte. Auf der gegenüberliegenden Seite zog sich über die gesamte Länge der Promenade eine breite Brüstung entlang, die in regelmäßigen Abständen durch Treppen unterbrochen war, über die der Strand betreten werden konnte. Die Promenade war seit langem für Fahrzeuge gesperrt, die Abzweigung von der Küstenstraße verlief über die gesamte Länge der Altstadt nun am Fuß der zum Plateau hin steil aufragenden Felsen entlang. So konnten Touristen und Einheimische ungehindert bummeln, in den vielen kleinen Läden einkaufen oder die Tavernen besuchen. Ein gemütlicher Spaziergang über die gesamte Promenade dauerte gut eine dreiviertel Stunde.


Marita hatte sich einen Kaffee bestellt, tat Milch und Zucker hinein und nahm ein Buch aus ihrer Tasche. Als sie die Tasse nehmen wollte, bemerkte sie aus den Augenwinkeln eine junge Frau, die, von rechts kommend, in ihrem Blickfeld auftauchte. Das rotbraune, leicht gewellte Haar reichte ihr bis über die Schulterblätter; auf der linken Seite hatte sie das Haar mit einer verzierten Spange hinter dem Ohr festgesteckt, was ihr ohnehin schon hübsches Gesicht noch mehr betonte. Sie trug ein ärmelloses, weit ausgeschnittenes Hemdchen, das locker über ihren großen Brüsten hing, eine an den Rändern ausgefranste Shorts, die wohl einmal eine lange Hose gewesen war, sowie helle Sportschuhe. Die schmale Taille, die kräftigen, aber nicht zu breiten Hüften, der ausgeprägte Hintern in der knappen Shorts und die sonnengebräunte Haut erzeugten bei Marita eine seltsame Stimmung. Sie fühlte sich auf eine ganz merkwürdige Weise, die sie sich nicht erklären konnte, sofort zu dieser Frau hingezogen. Die Fremde schaute Marita kurz an und lächelte ihr zu. Marita war sofort von diesem unbeschreiblichen Lächeln gefangen und verspürte in diesem Moment eine plötzliche, unerklärliche Zuneigung zu dieser unbekannten Schönen. Aber bevor sie aufstehen und die Fremde ansprechen konnte, war diese schon vorbei und hinter der nächsten Hausecke verschwunden.


Marita, von einer seltsamen Erregung erfasst, wollte ihren Kaffee austrinken und dann diesem Ort schnell entfliehen. Sie war völlig durcheinander. Sie griff zur Tasse, stellte sich dabei aber so ungeschickt an, daß sie ihr aus der Hand glitt und sich der Kaffee über ihr Buch und den Tisch ergoß. Sie fluchte innerlich über ihre Ungeschicktheit und nahm ein paar Papierservietten aus dem Halter, um die Kaffeeflut aufzuhalten. Während sie damit, ebenso ungeschickt, hantierte, vernahm sie plötzlich eine Stimme neben sich.


„Das war wohl jetzt meine Schuld? Tut mir leid.“ Marita sah auf und war überrascht – vor ihr stand die schöne Fremde und lächelte sie mit ihrem unbeschreiblichen Lächeln an. Ihre erotische Stimme brachte Marita’s Gefühlswelt nun vollends durcheinander. Die Fremde jedoch drückte Marita sanft gegen die Stuhllehne, setze sich quer auf ihren Schoß, nahm ihren Kopf zwischen ihre Hände und küßte sie. Marita war nicht fähig, sich dagegen zu wehren. Diese hübsche, junge Frau küßte sie einfach hier vor den anderen Gästen, als ob diese gar nicht anwesend wären. Als Marita die weichen Lippen auf den ihren und die Zunge in ihrem Mund spürte, erfaßte sie sofort ein Gefühl der Wärme und Zuneigung, wie sie es zuletzt bei Viana gespürt hatte. Die Erinnerungen an das, was sie vor Jahren verloren hatte, kehrten zurück, aber Marita verdrängte sie schnell wieder. Die Schöne bewegte ihre Zunge langsam, zärtlich; Marita legte ihre Hände an deren Hinterkopf, drückte ihren Kopf etwas an sich und erwiderte den Kuß genauso zärtlich. Es war wie ein Abtauchen in eine andere Welt, mystisch irgendwie, was die Fremde in ihr auslöste. Sie wollte, daß es nie aufhörte. Und – sie fühlte noch etwas, nicht gerade Unangenehmes.


Sie wußte nicht, wie lange sie geknutscht hatten; es schien ihr ewig gedauert zu haben. Doch plötzlich vernahm sie wütende Rufe, aber auch verhaltenen Applaus der anderen Gäste. Sie löste sich von der Schönen und schob sie etwas zurück.


„Ich bin Jona“, sagte die Fremde mit ihrem faszinierenden Lächeln und dieser unglaublichen Stimme.


„Marita.“


„Ich weiß.“


„Wie…woher?“


„Das erkläre ich dir später. Laß und das Malheur ersteinmal beseitigen und dann gehen.“


Marita war froh, mit dem Rücken zu den Gästen zu sitzen, beugte sich etwas vor und knöpfte hastig unter Jona‘s Grinsen die oberen drei Knöpfe ihrer Bluse wieder zu. Sie säuberten den Tisch, so gut es ging, Marita klemmte einen Geldschein unter die Untertasse, nahm ihre Tasche und das durchnäßte Buch und winkte Pietro, Edoardo‘s Enkel und derzeitigen Inhaber des Edo‘s, der das Geschehen von der Tür aus anscheined beobachtet hatte, bedauernd zu. Pietro aber lächelte nur und winkte zurück. Jona nahm sie an der Hand und sagte:


„Hm, das Buch ist wohl hin. Ich habe das gleiche und es gelesen. Du kannst es haben. Komm.“


Marita ließ sich ohne Widerstand und nachzudenken mitziehen. Sie war immer noch wie betäubt von dem, was gerade pasiert  war. Jona nahm ihr das Buch aus der Hand und warf es einfach in den nächsten Abfallbehälter.


„Ich wohne ganz in der Nähe, nur ein paar Gassen entfernt.“ Sie gingen an vier Gassen zwischen den Häuserreihen vorbei. Marita war immer wieder aufs Neue erstaunt, wie sauber doch alles war. Selbst bis in die hintersten Winkel war alles ordentlich, es gab keinen herumliegenden Müll und die Fassaden waren allesamt in hellen Farben getüncht, nirgends gab es Anzeichen eines beginnenden Verfalls. Marita freute sich darüber. Die Bewohner waren es den Touristen schuldig, sich so zu präsentieren; schließlich lebte die Stadt zum größten Teil von ihnen. Aber auch die vielen Studenten hatten ihren Anteil am Wohlstand der Universitätsstadt.


„Da sind wir schon, hier, das Eckhaus. Ich wohne oben in der Zweiten, ein Dachgarten gehört auch dazu.“


Es gab kaum Häuser mit mehr als zwei Stockwerken, auch Neubauten wurden selten höher als zweigeschossig gebaut. Nur im Westen hinter der Mole, weit ausserhalb der Stadt, gab es eine kleine Siedlung mit vier- und fünfgeschossigen Häusern.


„Du hast Dir ja eine schöne Lage ausgesucht. Und was wäre unsere Stadt ohne den Meeresblick?“


„Stimmt. Und ich habe fast freie Sicht nach Westen, da kann ich schön den Sonnenuntergang anschauen. Ich bin hier aber nicht geboren; wir lebten ein ganzes Stück weiter westlich. Aber laß uns ersteinmal nach oben gehen.“


In dem hellen Treppenhaus mit dem großzügigen Foyer herrschte eine angenehme Kühle. Die Bewohner hatten ein paar Statuen und Pflanzen hingestellt und alles war erwartungsgemäß sauber.


Jona schloß die Tür auf und ließ Marita den Vortritt. Kaum war die Tür zu, wurde Marita von Jona sanft dagegen gedrückt und sie küßte Marita erneut so hingebungsvoll wie vor dem Restaurant.


„Du bist sehr hübsch, Marita und ich mag deinen langen Zopf.“


„Oh…danke sehr.“, sagte Marita leicht verlegen.


Marita war etwas grösser als Jona. Nicht viel, eine halbe Handbreit vielleicht. Sie hatte ein hübsches Gesicht mit unauffälligen Sommersprossen, blau-grauen Augen, eine ganz leicht nach oben gerichtete Nasenspitze und volle Lippen. Sie trug eine ärmellose Bluse, eine dreiviertellange, enge Hose und hohe Heels. Ihre Brüste waren nicht zu groß, aber auch nicht zu klein. Genau richtig, wie Marita fand. Und beim Laufen trug sie meißt Sportunterwäsche, um das störende Auf- und Abwippen zu verhindern. Ihr dunkelblondes, glattes Haar trug sie fast ausnahmslos zu einem Zopf geflochten, der ihr bis zum Hintern reichte; meißtens trug sie ihn aber vorn über der Brust. Ihre walnußfarbene Haut stand ihr ausgezeichnet. Sie war also rundherum mit sich zufrieden.


„Schau dich ruhig um“, sagte Jona nach einer Weile, „ich muß kurz ins Bad.“


Marita erlebte erneut eine Überraschung. Das Wohnzimmer und die Art der Möbel ähnelten ihrem. Aber was sie am meißten erstaunte, war das große Reißbrett auf Rollen. Auf dem Papier war der Teil einer Landschaft sowie die Hilfslinien eines Teils eines Gebäudeentwurfes zu erkennen. Der Schreibtisch und der Fußboden darunter sah genauso aus wie bei ihr: Bücher und Skizzen darauf, jede Menge zerknülltes Papier auf dem Fußboden und im Papierkorb. Marita nahm ein Buch und staunte nicht schlecht. Jona studierte also ebenfalls Architektur wie sie selbst. In der Mitte des großen Wohnzimmers stand ein Sofa, ein Sessel und ein kleiner, flacher Tisch davor. Zur Strasse hin gab es einen kleinen Balkon mit einer Doppeltür, genau im Schnittpunkt beider Wände. Links und rechts davon je ein Fenster. Links eine Tür zu einem weiteren Zimmer, neben der Tür stand eine Kommode mit Aufsatz, daneben eine weitere, offen stehende Tür, die zur Küche führte. Rechts neben dem Fenster stand eine Vitrine, gefüllt mit Büchern und verschieden Gläsern. In der Ecke daneben befand sich der Kamin, das Kaminbesteck und ein Korb mit ein paar Holzscheiten. Daneben führten zwei verglaste Schiebetüren anscheinend zum Schlafzimmer und rechts daneben dann die Tür zum Bad. Ein paar kleine und größere Pflanzen rundeten das Bild ab. Neben der Vitrine stand ein Regal mit Tonträgern aus schwarzem Lack, aber sie sah keinen Abspieler. Jona kam aus dem Bad zurück und sagte:


„Ungewöhnlicher Grundriss, nicht wahr?“


Sie schob die Türen auseinander und gab den Blick auf ein großes Bett, einen Kleiderschrank und eine Spiegelkommode in einem unerwartet großen Raum frei.


„Hinter der Doppelglastür rechts befindet sich ein etwas grösserer Balkon zum Hinterhof. Da kann ich gemütlich sitzen und habe etwas Ruhe, wenn es vorn einmal zu laut ist. Und kühl, falls die Sonne mal zu sehr brennt. Oder ich sitze oben auf dem Dachgarten. Durch die Tür links geht es in ein kleineres Zimmer. Ist aber leer.“


„Es ist eine sehr schöne Wohnung. Du hast aber keinen Abspieler und auch kein Bild-Fernübertragungsgerät.“


„Nein, Wozu? Hast du Eins? Der Abspieler ist zur Reparatur.“


„Nein, hab auch keins. Mein Wohnzimmer sieht ähnlich chaotisch aus, nur habe ich kein Reißbrett. Wir studieren also beide Architektur.“


„Ja. Kurios, nicht wahr?“


„Hmm, Zufälle gibt es…“


„Ja, pasiert  nicht oft.“


„Du zeichnest mit zwei Fluchtpunkten?“, fragte Marita interessiert,


„Sieht interessant aus.“


„Hmm…ein erster Entwurf. Ist alles noch ziemlich vage in meinem Kopf. Das wird vielleicht ein Haus hoch oben in den Felsen gebaut oder so.“


„Du warst eben ja ziemlich dreist. Setzt dich einfach auf meinen Schoß, küßt mich vor den anderen Gästen, hast mir die Bluse geöffnet und meine Brust betatscht.“


„Nun – ich mußte die Ware doch vorher prüfen“, grinste Jona.


„Ware – prüfen…Du bist ja gut.“


„Aber es hat dir doch gefallen, oder?“


„Ja, das hat es allerdings“, antwortete Martita lächelnd. Sie ging auf Jona zu, küßte sie kurz und sagte:


„Du hast mich jedenfalls ziemlich überrascht. Ein wenig unangenehm war mir das aber doch. Es saßen Freunde meiner Eltern hinter mir.“


Jona Grinste.


„Ich konnte nicht anders. Entweder – oder.“


„Was meinst Du damit?“ fragte Marita.


„Das erzähle ich dir nachher. Sag mal – hast du Hunger? Wir könnten eine Tomatensoße zu Bandnudeln kochen. Bis auf Hackfleisch habe ich alles da, was wir brauchen. Ich habe auch noch ein Stück Pancetta. Den können wir reinschneiden, wenn du magst.“


„Ja, irgendwie schon. Gute Idee. Aber bitte ohne Speck.“


„Gut. Kochst du auch?“


„Hm…mehr oder weniger.“


„So eine Soße ist kein Geheimnis und die Zubereitung kein Hexenwerk. Wir brauchen also:“


3 große Tomaten


1 große Zwiebel


1 rote Paprika


1 halbe Zucchini


2-3 St. Stangensellerie


1 Tube Tomatenmark


1 Glas pasierte Tomaten


2 Knoblauchzehen


150gr. Rote Linsen oder


Hack aus roten Bohnen, Haferflocken und Milch


1 Eßlöffel getrockneter Oregano


Ein paar Blätter Basilikum, Salz, Pfeffer


300-400gr. Bandnudeln


Quelle: Autor


„Wir brauchen heisses Wasser, um die Tomaten zu übergiessen und


zu schälen. Ich stell mal einen Topf auf den Herd. In der Schublade unter dem Tisch sind Küchenmesser und Bretter, auf dem Stuhl liegen ein paar alte Zeitungen zum unterlegen. Sag mal – wann hast du das letzte Mal geheult?“


„Wie – geheult?“, fragte Marita verdutzt.


„Nun – geweint, geflennt…“


„Ich weiß nicht. Ist schon etwas her.“


„Dann schneidest Du die Zwiebeln“, grinste Jona.


„Du bist ja wirklich witzig, Jona. Ich mag dich.“


Jona legte das Messer aus der Hand, stellte sich vor Marita, kreuzte die Arme um ihren Hals und legte ihre Stirn an Marita’s.


„Ich habe mich in dich verliebt“, sagte sie leise, „vor einer ganzen Weile schon. Auch das erzähle ich dir später.“


„Ich habe das irgendwie gespürt. Deswegen bin ich ja auch mitgegangen. Ich bin gespannt, was du mir nachher erzählen wirst.“


Sie umarmten sich noch eine Weile, Jona küßte sie kurz und sagte:


„Das Wasser kocht übrigens. Nehmen wir die Linsen oder das vegetarische Hack?“


„Die Linsen.“


Sie bereiteten das Gemüse vor. Die Tomaten heiß übergossen, geschält und in Streifen geschnitten, Paprika, Zucchini, Sellerie, Knoblauch, Zwiebel und die abgezupften Basilikum-Blätter klein gehackt. Marita liefen natürlich die Tränen beim Zwiebelschneiden, aber dann war alles im Topf und die Nudeln aufgesetzt.


„Warum heulst’n du?“, fragte Jona scheinheilig.


„Sehr witzig. Wirklich. Sehr witzig.“


Sie lachten beide, Marita wischte sich die Tränen weg und Jona sagte dann:


„Gut. Höchsten 10 Minuten köcheln, damit es keinen Matsch gibt. Dann sind auch die Nudeln fertig. Die Gewürze kommen erst ganz zum Schluß rein. Geriebenen Käse dazu?“


„Ja. Ohne diesen Käse keine Nudeln mit Tomatensoße.“


„Genau. Was trinkst du zum Essen?“, fragte Jona.


„Mineralwasser bitte.“


„Gut, ich auch.“


Sie räumten auf, deckten den Tisch und aßen dann gemütlich und in Ruhe. Sie unterhielten sich über Dies und Das, über ihr Studium, lachten viel und waren froh, einmal nicht alleine Essen zu müssen.


„Jona, das war ein wirklich leckeres Abendessen.“


„Ja. Und ich bin froh, mal wieder zu Zweit zu sein. Irgendwie habe ich das Alleinsein satt.“


„Ja, ich will das auch nicht mehr.“


Sie räumten ab, säuberten das Geschirr, umarmten und küßten sich wieder, bis Jona lächelnd sagte:


„Ich habe noch einen guten Roten. Möchtest Du? Damit erzählt es sich besser.“


„Einverstanden.“


„Dann mach es dir mal auf dem Sofa gemütlich. Ich gehe kurz in den Keller, den Wein holen.“


Als Jona zurückkam, hatte Marita sich ihrer Schuhe entledigt und die Beine, nach hinten angewinkelt, hochgelegt. Jona nahm zwei Gläser aus der Vitrine, öffnete die Flasche und schenkte ein. Sie setzte sich neben Marita, gab ihr ein Glas und sagte:


„Prost, Marita. Auf unsere Freundschaft.“


„Ja, auf uns. Prost.“


Sie tranken einen Schluck und stellten die Gläser auf den Tisch zurück. Jona gab ihr einen Kuß, nahm Marita’s Hand, verschränkte ihre Finger ineinander und begann zu erzählen.


„Du bist mir in der Mensa gleich aufgefallen. Dein Zopf ist ein echter Hingucker. Du warst mir sofort  symphatisch, aber mehr war da noch nicht. Ich stand ein paar mal in der Reihe an der Essensausgabe hinter dir und einmal vernahm ich einen dezenten und doch betörenden Duft. Hmm, das war vielleicht der Auslöser.“


„Oh, ich weiß. Das haben mir meine Eltern zum Abitur geschenkt. Es ist ein sehr kostbares Parfüm und ich benutze es nur sehr selten.“


„Tja, wie das dann so ist – die Tage vergehen, Vorlesungen, lernen, usw. Aber dann sah ich dich wieder einmal in der Mensa. Du hattest am Fenster gesessen, ein Bein übergeschlagen und löffeltest einen Joghurt oder sowas. Du hattest dich dann etwas zur Sonne gedreht und in einem Buch gelesen. Du sahst so hübsch aus im Sonnenlicht und dein Zopf glänzte so schön. An dem Tag habe ich mich in dich verliebt. Das war Ende Mai.“


„Im Mai? Jetzt haben wir September. Warum hast du mich denn nicht vorher angesprochen?“


„Wenn das mal so einfach wäre. Wie solls gehen? Hallo, ich bin Jona und ich will mit dir schlafen?“


„Warum nicht? Ich hätte nicht nein gesagt.“


Sie lachten beide und Jona fuhr fort:


„Ich bin ja nicht schüchtern, aber irgendwie war es nie der richtige Zeitpunkt.“


„Hm, das hab ich gemerkt“, grinste Marita.


„Dann hab ich mir halt vorhin gedacht: Alles oder nichts. Entweder stößt du mich weg oder du läßt mich gewähren.“


„Oh, es war sehr angenehm und du hast da etwas in mir ausgelöst; ein schönes Gefühl der Wärme und Zuneigung, daß ich vor langer Zeit einmal hatte.“


„Ja, so ähnlich ging es mir auch.“


„Ach Jona, es tut mir leid, daß ich dich bis jetzt nicht wahrgenommen habe. Aber ich war zu sehr mit mir selbst beschäftigt.“


„Na, ist schon gut so wie es ist. Es schien jetzt der richtige Zeitpunkt gewesen zu sein.“


„Woher wußtest du eigentlich meinen Namen?“, fragte Marita.


Jona schenkte nach und sagte:


„Nun, ich…ich habe mich etwas über dich erkundigt. Ich weiß, daß du an deinem fünfzehnten Geburtstag von deiner besten Freundin Viana verführt wurdest, ihr ein dreivierteljahr lang zusammen wart und dann plötzlich getrennt wurdet. Dann warst du mit dem zwei Jahre älteren Joshua zusammen, aber nur vier Monate. Und du läufst gern den Strand entlang. Ach ja, du sollst ein Mathematik- und Physikgenie sein.“


„Nadja, stimmts?“


Jona nickte.


„Diese Quasselstrippe. Naja, stimmt schon. In Mathe war ich immer gut und am schnellsten von Allen beim Kopfrechnen. Ich erkenne schnell Zusammenhänge, Abhängigkeiten, usw. Fliegt mir irgendwie so zu. Und die Physik kommt dann zwangsläufig mit. Und du?“


„Mir liegen Sprachen – drei derzeit – und Kunst, Zeichnen. Warum studierst du nicht deine starken Fächer?“


„Tja, ich habe es mit der Muttersprache – stell dir das mal vor – und mit Chemie versemmelt. Ich mußte in die mündlichen Nachprüfungen und kam so nur auf einen Schnitt von einskommavier. Die Grenze liegt bei einskommadrei. Da sind die Richtlinien knallhart. So wollte ich wenigstens etwas kreatives machen und habe mich dann für Architektur und Ingenieurswesen entschieden. Ich darf dann später also Entwerfen und die kompletten Berechnungen dazu liefern.“


„Ich wollte ursprünglich Sprachen studieren, habe mich dann aber aus dem gleichen Grund wie du für Architektur entschieden. Mein Schnitt lag bei einskommadreifünf. Ätsch.“


Sie lachten wieder und Marita fragte dann:


„Was haben dich diese Informationen gekostet?“


„Zwei Flaschen meines guten Rotweins und einen Joint. Ich hoffe, du bist jetzt nicht verärgert.“


„Nein, nein, mach dir keine Sorgen. Es bringt mir nur Erinnerungen wieder, die ich verdrängt habe, um nicht abzudrehen. Rauchst Du das Zeug?“


„Nein, wirklich nicht. Ich hatte an dem Abend nur mal dran gezogen. Na, vielleicht auch zwei- oder dreimal. Die Wirkung ließ jedoch nicht lange auf sich warten. Mir war die ganze Nacht übel.“


„Kein Mitleid.“, lachte Marita.


„Rauchst du?“


„Nein“, antwortete Marita plötzlich sehr ernst, „und ich würde jedem die Freundschaft kündigen, der es tut.“


„Oh, das ist hart. Aber ich verstehe das. Diese Drogen bringen den Menschen, die sie konsumieren, so viel Leid. Und ihrer Umgebung. Du würdest jeden fallen lassen?“


„Ja. Es gibt keinen Grund, dieses Zeugs, welcher Art auch immer, zu nehmen.“


„Keine Sorge, ich nehme absolut nichts. Aber wir schweifen ab. Gib mir einen Kuß.“


Sie knutschten eine Weile, dann fragte Jona:


„Magst du es erzählen?“


„Das mit Viana? Tja…warum nicht. Es war am Vorabend meines fünfzehnten Geburtstages. Viana war übers Wochende  bei mir zu Besuch; wir wechselten uns da immer ab. Meine Eltern waren mit meiner Schwester eingeladen und mein Bruder war bei seiner Freundin. So waren wir also allein. Um Mitternacht gratulierte mir Viana, küßte mich und ich spürte plötzlich ihre Zunge in meinem Mund. Ich wollte sie wegstossen, aber ich hatte ein so schönes Gefühl dabei und empfand sofort eine tiefe Zuneigung für sie, die ganz anders war als vorher. Nun, sie zog mich langsam aus, streichelte und küßte mich überall und ich genoß es. Sie zog sich ebenfalls aus und wir hatten zwei wundervolle Stunden. Ob du es nun glaubst oder nicht – ich hatte bei ihr meinen ersten Orgasmus.“


„Warum soll ich es nicht glauben? Das ist doch völlig in Ordnung. Früher, später, es spielt keine Rolle.“


„Jedenfalls waren wir von diesem Tag an unzertrennlich, mußten aber immer aufpassen, daß uns niemand erwischte. Wir machten es Zuhause, im Wald, in der Grotte, im Maisfeld, in der Umkleide am Strand. Wir radelten sogar hoch zur alten Burgruine, nur um eine Stunde ungestört zu sein. Ja, wir haben uns wirklich geliebt. Aber wir wurden mit der Zeit unvorsichtig. Einmal hätten sie uns fast auf der Schultoilette erwischt. Da wir in Parallelklassen waren, konnten wir uns während des Unterrichts dort sekundengenau treffen. Alles war so schön und unbeschwert – bis zu dem unheilvollen Abend.“


„Was ist pasiert?“


„Ich war dran mit dem Wochenende bei Viana. Ihre Eltern waren auf einem Geburtstag. Marc, ihr neun Jahre älterer Bruder, war noch auf Besuch da. Bevor er dann auch ging, kam er noch zu uns ins Zimmer und warnte uns, daß wir vorsichtig sein sollten. Auf meine Frage, wie lange er es denn schon wisse, sagte er nur, die ganze Zeit schon. Und daß es ihn wunderte, daß die Eltern noch nichts bemerkt hatten. Viana fiel ihm um den Hals, knutschte ihn ab und wir bedankten uns bei ihm, daß er dicht gehalten hatte. „Also – werdet nicht übermütig; du weißt, wie Vater sein kann. Er würde es nicht verstehen.‘, sagte Marc zum Abschied. Dennoch – das Drama nahm seinen Lauf. Wir waren vor lauter Geilheit - ich konnte kaum klar denken - dann doch zu unbeschwert, zu unvorsichtig. Plötzlich standen ihre Eltern in der Tür und erwischten uns in der Neunundsechziger.“


Marita hatte Tränen in den Augen und Jona nahm sie ín den Arm. „Hey, weine doch nicht. Es tut mir leid. Ich hätte nicht davon anfangen sollen.“


„Schon gut. Ich habe seit dem Abend nicht mehr mit meinen Eltern oder mit irgend Jemandem über meine Beziehung zu Viana gesprochen. Vielleicht ist es ganz heilsam, endlich darüber zu reden. Aber es geht ja noch weiter.“


Marita wischte sich die Tränen weg, legte ihren Kopf an Jona’s Schulter und erzählte weiter.


„Ihr Vater beschimpfte uns aufs Übelste, riß uns auseinander, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, daß wir nackt waren. Er schrie und tobte, schleuderte Viana durchs Zimmer und hatte sogar mir eine verpaßt. Er stand mit geballten Fäusten mitten im Zimmer und ich dachte, er prügelt uns jetzt grün und blau. Doch pötzlich drehte er sich um und ging hinaus. Ihre Mutter hatte inzwischen meine Eltern angerufen, damit sie mich abholten. Das war das letzte Mal, daß ich Viana gesehen habe. Ein paar Tage später habe ich Marc getroffen. Ich flehte und bettelte, daß er mir sagen sollte, wo Viana denn abgeblieben sei, wie es ihr geht. Schließlich ließ er sich doch erweichen und sagte mir, daß Viana oben im Norden in ein kirchliches Internat für ‚fehlgeleitete‘ Mädchen gebracht wurde. Ich habe meine Eltern damit konfrontiert, sie angeschrien, warum sie mir nichts gesagt haben, warum sie nicht versucht haben, Viana’s Vater davon abzuhalten. Sie konnten mir keine Antwort darauf geben und ich habe an diesem Tag mit ihnen gebrochen. Wir sehen uns heute, nach meinem Auszug von Zuhause, ab und an mal, aber viel zu sagen haben wir uns nicht. Mit der Wohnung zu meinem achtzehnten und dem Parfüm zum Abitur wollten sie wohl etwas wieder gutmachen.“


„Du weißt nicht, was mit ihr ist?“


„Nein, weder wie es ihr geht noch wo sie jetzt lebt. Sie hat ihrem Bruder verboten, irgend Jemandem etwas über sich und ihren Wohnort zu erzählen. Nur mit ihm hält sie regelmäßig Kontakt. Mehr sagte Marc nicht, es war rein garnichts aus ihm herauszubekommen.“


„Das tut mir ehrlich leid. Ist ziemlich ungerecht.“


„Ja…sie gaben uns nicht einmal die Gelegenheit, uns voneinander zu verabschieden. Das habe ich meinen Eltern - und ihren – bis heute nicht verziehen.“


Marita weinte erneut und sagte:


„Ich muß mal kurz ins Bad.“


Jona war nun doch etwas unbehaglich zu Mute. Sie ärgerte sich, davon angefangen zu haben. Nach einer Weile kam Marita lächelnd zurück.


„Und – gibt es noch Wein?“


„Ja. Alles wieder gut? Gib mir einen Kuß.“


Sie knutschten wieder eine Weile und Marita erzählte weiter.


„Es dauerte gut ein Jahr, bis ich mich gefangen hatte. Ich war inzwischen siebzehn und lernte Joshua auf einer Party kennen. Wir verstanden uns auf Anhieb und so kamen wir zusammen. Er war wirklich sehr lieb, immer rücksichtsvoll und ein toller Liebhaber. Er hat mir so einige vaginale Orgasmen verschafft.“


„Du glückliche. Das ist nicht jeder Frau gegeben.“


„Hmm, weiß nicht, vielleicht…Meine Mutter fragte mich einmal, ob ich denn nun wieder normal wäre. Ich habe sie nur angefaucht, was sie denn für einen Blödsinn reden würde. Vielleicht hätte ich mit ihr reden sollen; ich weiß es nicht. Unsere Eltern haben nie begriffen, daß es zwischen Viana und mir keine Schwärmerei zweier Jungmädchen war, sondern daß wir uns wirklich geliebt haben. Jedenfalls – Joshua und ich hatten eine tolle Zeit; ich habe ihn wirklich lieb gehabt. Ich merkte aber immer mehr, daß mir etwas fehlte. Und irgendwann stellte ich mir Viana vor, wie ich ihren Körper streichle, wenn ich mit ihm zusammen war. Das wäre ihm gegenüber weiterhin nicht fair gewesen. Also habe ich es ihm erklärt, daß er das nicht verdient hätte, daß ich ihm nichts vormachen möchte und daß ich deswegen nicht weiter mit ihm zusammen sein könne. Er war natürlich traurig darüber; vermutlich hat er mich geliebt. Aber er hatte es verstanden, wir trennten uns und blieben weiterhin Freunde. Wir begrüßen uns heute immer noch lieb, wenn wir uns mal treffen. Ich hoffe, er hat eine ebenso liebe Frau kennengelernt.“


„Hm, ja, so sollte es eigentlich immer sein. Ohne Streit.“


„Tja, das ist jetzt zweieinhalb Jahre her und seit meinem achtzehnten Geburtstag wohne ich allein; meine Eltern haben mir die Wohnung in der Nähe der Mole überschrieben. Eine neue Beziehung hatte ich seit der Trennung von Joshua nicht mehr. Und dann kommt da so eine Jona, verwirrt völlig meine Sinne, verzaubert mich, setzt sich einfach auf meinen Schoß, steckt mir ihre Zunge in den Hals und begrabscht mich.“


Sie lachten beide befreiend und Jona schien sie jetzt ganz besonders zärtlich zu küssen. Marita war fasziniert von dieser hübschen Jona und fragte sich, ob sie selbst vielleicht doch schon länger in sie verliebt sei.


Jona wollte noch einmal nachschenken, aber sie hatten die Flasche bereits ausgetrunken.


„Was meinst du, schaffen wir noch eine?“


„Ach, Jona, bestimmt. Wir haben gut gegessen, und der Alkohol wirkt noch überhaupt nicht.“


„Gut, dann öffne ich noch eine. Jetzt bin ich ja dran mit erzählen.“


„Ich bin gespannt.“


Jona öffnete also die zweite Flasche und schenkte ein.


„Also: Ich war knapp sechzehn und recht gut entwickelt. Nuja, viel ist bis heute ja nicht mehr dazugekommen.“, grinste Jona.


„Du hast schöne, große Brüste; du hast überhaupt einen tollen Körper, was ich bisher so sehen konnte.“


„Hee, du machst mich ja ganz verlegen.“


Sie lächelten beide, Jona küßte sie und sagte:


„Verdammt, Marita, weißt du eigentlich, wie hübsch du bist?“


Marita hob mit dem Zeigefinger ihre Nasenspitze etwas an.


„Natürlich weiß ich das. Aber nicht ablenken - gib mir einen Kuß und erzähl weiter.“


„Die Jungs wollten natürlich immer ran an mich und irgendwann habe ich dann Einem nachgegeben. Mats hieß er. Naja, nach dem ersten Mal wollte er nur noch vögeln und meine Brüste be-grabschen. Einen Orgasmus hatte ich bei ihm nie, weder aussen noch innen. Du weißt schon. Also mußte ich das dann abends nachholen.“


Sie kicherten beide und nahmen einen Schluck Wein.


„Nach drei Wochen habe ich ihm dann gesagt, daß ich ihn nicht mehr ertragen könne. Er hats nicht verstanden und stellte mir dauernd nach. Sogar vor der Schule bedrängte er mich. Irgendwann hatte ich genug, habe ihm eine verpaßt und gedroht, das nächste Mal tiefer zu zielen. Das muß gewirkt haben, denn von da an ließ er mich in Ruhe.“


„Hmmm…das hätte ich dir gar nicht zugetraut. Du wirkst so sanftmütig.“


Jona drehte grinsend die Augen nach oben.


„So so.“


„Dann hatte auch ich gut ein Jahr Funkstille. Dann, nach einer Sportstunde fragte mich Dorit aus meiner Klasse, ob wir noch ein paar Runden laufen wollte. Ich war gut drauf und wir liefen also weiter. Als wir dann in die Umkleide kamen, gingen die Letzten grad hinaus und wir waren allein. Unter der Dusche hat sie mich dann plötzlich geküßt und gestreichelt und gesagt, wie gern sie mich hat. Tja, was soll ich sagen…ich hatte ähnliche Gefühle wie du bei Viana, es gefiel mir. Derartige Zärtlichkeiten kannte ich bis dahin ja nicht. Wir verschafften uns gegenseitig Orgasmen und waren von dem Abend an ein Paar.“


„Das ist doch eine schöne Geschichte.“


„Ja, das war sie. Wir hielten es gut zwei Monate geheim, aber dann war uns das Versteckspiel doch zu dämlich. Dorit hat es dann auf die harte Tour gemacht.“


„Hm?“


„Eines Morgens vor dem Unterricht kam sie im Klassenzimmer direkt auf mich zu und küßte mich endlos lange. Du kannst dir das Gejohle unserer Mitschüler ja vorstellen.“


„Jaaaa. Da wär ich gern dabei gewesen.“


Jona steckte ihr die Zunge raus und sie lachten.


„Prompt kam die Lehrerin herein, an dem Tag natürlich zu früh, und bat uns doch auf ein Gespräch ins Lehrerzimmer. Aber statt der erwarteten Standpauke und eines Verweises fragte sie nur, wie lange wir schon zusammen wären, ob wir uns denn lieben würden, usw. Das Ergebnis war dann, daß wir zwar Händchen halten aber keine weiteren, sexuellen Aktivitäten auf dem gesamten Schulgelände vornehmen durften. Und daß sie im Grunde nichts gegen gleichgeschlechtliche Partnerschaften hätte. Nur nicht offen in der Schule; allein schon wegen den jüngeren Schülern. Pfff…Glück gehabt. Wir sind dann zu meinen und ihren Eltern gegangen und haben uns erklärt.“


„Und – was haben eure Eltern gesagt?“


„Erfreut waren sie nicht und zeigten auch wenig Verständnis. Aber - wir wären ja bald achtzehn und sie könnten es uns ja sowieso nicht mehr verbieten. Es dauerte aber nicht lange, bis ich wieder ein normales Verhältnis zu meinen Eltern hatte. Ich habe es ihnen in langen Gesprächen erklärt und sie haben es dann akzeptiert. Aber dann…“


Jetzt kamen Jona die Tränen und Marita nahm sie in den Arm.


„Jona, was ist denn?“


„Im September, also vor genau 3 Jahren, hatten meine Eltern einen tödlichen Autounfall.“


Sie wischte sich die Tränen weg und Marita legte einen Arm um sie, nahm Jona’s Hand und verschränkte ihre Finger ineinander.


„Mein Vater fuhr gern schnell. Auf der Rückfahrt von Bekannten kam der Wagen ins Schleudern, durchbrach die Leitplanke und stürzte kurz hinter der ersten Kurve die Schlucht hinunter.“


Marita sog geräuschvoll die Luft ein.


„Da stand damals was in der Zeitung. Das waren deine Eltern? Oh Jona, das tut mir ja so leid.“


„Ist schon gut, ich bin ja darüber hinweg. Naja, fast. Sie fehlen mir halt immer noch. Von einem Teil der Hinterlassenschaft meiner Etlern habe ich dann diese Wohnung gekauft. Das war ein reiner Glücksfall, daß sie zu dem Zeitpunkt zum Verkauf stand.“


„Komm, laß dich drücken. Wenn du weinen mußt, dann halte es nicht zurück. Dann bin ich wenigstens nicht die einzige Heulsuse.“ Nun mußte Jona aber doch lächeln, wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und erzählte weiter.


„Dorit hatte seit dem Unfall fast die ganze Zeit über bei mir gewohnt. Ich war im Juli achtzehn geworden, sie bereits im April. Etwas mehr als einen Monat nach dem Unfall, da stand ich am Montagmorgen mit einigen Mitschülern vor der Schule und wartete auf Dorit. Sie wollte an diesem Wochenende mal alleine bei sich zu Hause sein, wie sie sagte. Dann kam sie endlich und ich wollte sie zur Begrüßung umarmen. Sie schob mich jedoch zurück und sagte ziemlich kurz angebunden, daß sie eine Andere lieben würde und daß es aus wäre mit uns. Kannst Du dir vorstellen, wie mir zumute war?“


„Ja, sowas ist schon heftig. Das war wirklich fies. Sie hätte dich wenigstens zur Seite nehmen können.“


„Gelacht hat keines der Mädchen, sie sahen ziemlich betreten aus. Ja, ich fühlte mich jedenfalls sehr gedemütigt. Ich weiß nicht, warum sie wirklich Schluß machte. Gut, eine wirkliche Stütze war sie nicht nach dem Tod meiner Eltern. Vielleicht ging ihr auch meine Trauer auf die Nerven. Ich lief nach Hause und heulte eine Woche lang, allein, ohne mich Jemandem mitteilen zu können. Langsam kam mir die Erkenntnis, daß es bei ihr vermutlich gar keine richtige Liebe, sondern nur der Spaß am Sex war. Dann riß ich mich zusammen und ging wieder zur Schule. Aber das alles hatte sich dann später in meinen schulischen Leistungen niedergeschlagen und ich wiederholte die Abi-Klasse. Deswegen haben wir auch zusammen das Studium begonnen. Ich bin ein Jahr älter als du.“


„Hattest du denn überhaupt Niemanden?“


„Nein, ich bin die letzte meiner Familie. Es gibt keine weiteren Verwandten mehr. Und Freunde hatten meine Eltern nur in den anderen Orten weit im Westen.“


„Das tut mir wirklich leid. Wie kommt das?“


„Na, schon gut. Ich komme damit klar. Mach dir keine Sorgen. Viele Mädchen in der Vergangenheit meiner Familie wurden mit einem Gendefekt geboren. Auch ich habe nur einen Eierstock und der ist verkümmert. Keine Chance also auf Nachkommen. Und die wenigen Querverbindungen sind auch zu Ende.“


„Ich muß einen Moment auf den Balkon gehen.“, sagte Marita mit belegter Stimme.


„Ach Liebes…Komm, brauchst deswegen nicht traurig sein. Ich habe mich damit abgefunden. Es ist halt so wie es ist.“, sagte Jona und ging ins Bad.


Es war schon spät am Anbend und die Luft draussen war angenehme Kühl. Marita stand eine Weile auf dem Balkon und spürte plötzlich Jona hinter sich. Sie drehte sich um. Jona war nur mit einem kurzen Kimono bekleidet, den sie notdürftig mit einem Bändchen zusammenhielt und hatte ihre Haare hochgesteckt. Marita wollte ihr sagen, wie hübsch, nein, wie scharf sie aussah, aber Jona küßte sie sofort und fragte:


„Magst du bleiben?“


„Ja, Jona. Sehr, sehr gern.“


„Ich habe dir Handtücher hingelegt, falls du…“


„Ja, ich muß auch nochmal ins Bad. Danke.“


Marita war ziemlich aufgeregt. Sie mußte Wasser lassen, wusch sich Gesicht und Oberkörper und nahm auch etwas von Jona’s Intimpflegemittel. Sie zog wieder ihre Bluse an und ließ die obersten zwei Köpfe in freudiger Erwartung gleich offen. Als sie zurückkam, hatte Jona grad den Rest des Weines aufgeteilt. Sie saß seitlich auf der Couch, die Beine nach hinten angewinkelt und stützte ihren Kopf auf die linke Hand.


„Du bist wirklich sehr schön, Jona.“


„Na, du bist aber auch nicht gerade häßlich, hm?“


Sie setzten sich nebeneinader und prosteten sich zu. Marita beugte sich nach vorn und küßte Jona lang und innig. Dabei streichelte sie Jona‘s Brüste, spielte mit ihren Brustwarzen. Jona schnaufte mit der beginnenden Erregung etwas beim Knutschen und Marita ließ ihre Hand langsam hinuntergleiten. Jona jedoch befreite sich, ließ ihren Kimono fallen, kniete sich vor Marita auf den Fußboden und schob ihre Beine etwas auseinander. Während sie Marita wieder auf diese erregende Weise küßte, knöpfte sie ihr die Bluse auf, umfasste Maritas Brüste mit beiden Händen und zog sachte mit Daumen und Zeigefinger an den Brustwarzen. Sie verhärteten sich sofort, wurden etwas länger und auch die Vorhöfe schwollen aufgrund Marita‘s Erregung etwas an. Sie gab wohlige Laute von sich und Jona fuhr mit ihrer Zunge langsam am Hals hinunter, über die Brüste, saugte an den Brustwarzen und weiter bis zum Bauchnabel. Sie streifte Maritas Bluse ab, faßte gleichzeitig Slip und Hose an den Säumen und zog sie ihr zusammen aus. Dann faßte sie unter Maritas Kniekehlen und drückte ihre Beine hoch und etwas zu ihr hin. Marita verstand, rutschte auf den Rücken, hielt ihre Beine selbst an den Kniekehlen und zog sie weiter zu sich heran. Jona wiederholte das Ganze, fühlte und hörte an Marita‘s Lauten, daß es bei ihr allmählich mehr als Wohlbehagen auslöste und fuhr mit ihrer Zunge nun an den Innenseiten ihrer Schenkel rauf und runter. Sie suchte Marita‘s empfindliche Stelle, saugte und leckte, schob ihr die Zunge rein, bewegte sie ein paarmal hin und her und dann wieder zurück. Während sie weiter saugte und leckte, hob und senkte sich Marita‘s Becken und sie keuchte:


„Jetzt, jaaaa, jetzt.“


Dann kam es ihr mit hellem, etwas verhaltenem Luststöhnen, aber ihre langezogenen ‚oooh‘s‘ und ‚mmmh‘s‘ zeugten doch von einer gewissen Heftigkeit. Jona fühlte in diesem Moment eine tiefe Zuneigung, ja Liebe zu ihr, wie sie es bislang noch nie empfunden hatte. Da Jona noch nicht aufhörte, als sie fertig war, nahm Marita ihren Kopf zwischen ihre Hände und hauchte:


„Nicht mehr.“


Sie zog Jona zu sich hoch, sodaß Jona mit dem Gesicht auf Maritas Brüsten zu liegen kam. Marita streichelte Jona eine Weile, dann sagte sie:


„Jetzt du.“


Jona kniete sich mit gespreizten Beinen über sie und legte ihren Oberkörper gegen die Rückenlehne des Sofas. Marita rutsche etwas hin und her, bis sie die richtige Posítion fand, um es Jona gleich zu tun. Sie streichelte Jona‘s Brüste, zog etwas an den Brustwarzen, legte dann ihre Hände auf Jona‘s Hintern, um ihren Körper etwas an sich zu drücken, während sie sie mit ihrer Zunge befriedigte. Jona brauchte etwas länger, aber bewegte dann ihren Unterkörper vor- und zurück und ließ kurze Stöhnlaute hören. Jona griff nach Maritas Händen, sie verschränkten die Finger ineinander und dann kam es Jona mit lautem Luststöhnen; ihre kurzen und langen ‚aaah‘s‘ verursachten während ihres Höhepunktes in Marita ein ähnliches, tiefes Gefühl der Zuneigung und eine plötzliche Erregung, die sie dazu brachte, sich selbst einen erneuten Höhepunkt zu verschaffen. Sie kam, kurz nachdem Jona fertig war. Jona verharrte noch in der Stellung, bis Marita wieder ruhig auf der Couch lag und setze sich dann neben sie. Marite setzte sich auf, sie kuschelten sich aneinander, streichelten und küßten sich, bis Jona sagte:


„Das war richtig schön. Du warst so lieb, ich habe das so vermißt.“


„Ja, geht mir doch auch so. Mir fehlte es auch so sehr. Aber ich mußte…deine Lust…weißt du, ich…„


„Nicht. Nicht entschuldigen. Du hast es gebraucht und das ist in Ordnung. Es hat mir gefallen, daß du es dir selbst gemacht hast.“


„Ach, du bist so lieb, Jona.“


Sie saßen noch eine Weile so zusammen, tauschten Zärtlichkeiten aus, dann sagte Jona:


„Komm, laß uns ins Schlafzimmer  gehen.“


Die nächsten Stunden holten sie alles nach, was sie die letzten Jahre vermißt hatten; bis irgendwann in den frühen Morgenstunden Marita ihren rechten Arm um Jona legte und schläfrig flehte: „Nicht mehr, Jona. Bitte. Ich bin völlig erschöpft.“ „Kann ich mir vorstellen. Ist ja kein Wunder, nachdem du…Marita?“ Marita war eingeschlafen. Jona lächelte, hob Marita’s Arm an und kroch aus dem Bett. Sie ging, so wie sie war, hinaus auf den Balkon, setzte sich auf einen Stuhl, zog die Beine an und stützte ihr Kinn auf die Knie. Jona war glücklich; hatte sich doch ihr Traum, ihr sehnlichster Wunsch, endlich erfüllt. In ihrem Bett lag ihre Liebe, die hübsche, sinnliche Marita und sie hoffte so sehr, daß sie für immer zusammen sein könnten. Sie wußte aber auch, daß die nächsten Stunden, Tage es erst noch zeigen werden, ob sie für einander geschaffen sind, ob es für ein Leben reicht. Sie ging wieder zurück ins Schlafzimmer. Marita lag auf dem Rücken und so hob sie ihren Arm an und schlüpfte unter durch. Dann kuschelte sie sich mit ihrem Rücken an Marita’s Körper, nahm ihre Hand, legte sie sich flach auf den Unterleib und hielt sie fest. Lächelnd und mit Glückstränen in den Augen schlief sie kurz darauf ein…
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